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1. Allgemeines

1.1. Unterscheidung zwischen geschriebenen
und gesprochenen Abkürzungen

Abkürzungen lassen sich in allen Schrift- und
Sprachsystemen beobachten (Schmitz 1983,
18). Bis heute ist jedoch weder von linguisti-
scher noch von paläographischer oder gra-
phostilistischer Seite eine befriedigende Defi-
nition dessen, was Kürzungen sind, erreicht
(Menzel 1990, 1261). Die nicht vollkommen
durchführbare Trennung zwischen geschrie-
bener und gesprochener Sprache (Glück &
Sauer 1990, 29 ff) und die Beschränkung auf
Sprachphänomene der Gegenwart auf dem
Gebiet der Linguistik wirkt sich hierbei
ebenso aus wie die Vernachlässigung lingui-
stischer Forschung auf seiten der Paläogra-
phie. Im folgenden sollen alle jene Formen
von Abkürzungen außer acht bleiben, die 2

Schlieben-Lange, Brigitte. 1983 a. Schriftlichkeit
und Mündlichkeit in der französischen Revolution.
In: Assmann, Aleida, Assmann, Jan & Hardmeier,
Christoph (ed.), Schrift und Gedächtnis. Archäolo-
gie der literarischen Kommunikation. München,
1942211.

2. 1983 b. Traditionen des Sprechens. Elemente
einer pragmatischen Sprachgeschichtsschreibung.
Stuttgart.

Sieber, Peter. 1990. Untersuchungen zur Schreibfä-
higkeit von Abiturienten. Muttersprache 100,
3462358.

Steger, Hugo. 1987. Bilden „gesprochene Sprache“
und „geschriebene Sprache“ eigene Sprachvarietä-
ten? In: Aust, Hugo (ed.), Wörter. Schätze, Fugen
und Fächer des Wissens. Festgabe für Theodor Le-
wandowski zum 60. Geburtstag. Tübingen, 35258.

Otfried von Weißenburg. Um 860. An Liutbert
(Widmungsschreiben zum Evangelienbuch). In:
Schlosser, Horst Dieter (ed.), Althochdeutsche Li-
teratur 2 Ausgewählte Texte und Übertragungen.
Frankfurt 1970, 3102313.

Gerhard Augst/Karin Müller, Siegen
(Deutschland)

sofern feststellbar 2 in ihrer Verbreitung
nicht primär von geschriebener Sprache aus-
gehen, insbesondere Ellipsen, Anakoluthe
und Parenthesen (vgl. Betten 1976). Daneben
finden aus der Umgangssprache in die
Schriftsprache eingedrungene Abkürzungen
2 gelegentlich als Kurzwörter bezeichnet
(vgl. Bellmann 1980, 369 f) 2 wie Bus
(5 Omnibus), ad (5 advertisement) oder ciné
(5 cinéma) keine Berücksichtigung, obwohl
die Trennlinie nicht immer scharf zu ziehen
ist; die Zuordnung erfolgt sehr häufig intuitiv
(Menzel 1990, 1261).

1.2. Anwendung und Aufgaben von
Abkürzungen

Avi-Yonah (1940, 9) bringt eine umfassende,
die historische Dimension mit einbeziehende
Definition geschriebener Abkürzungen, nach
der sie arbeitssparende Schriftanwendungen
sind, bei denen Wörter nur durch einen Teil
ihrer Buchstaben angedeutet werden; zusätz-
lich kann ein Zeichen zur Kenntlichmachung
verwendet werden. Ein Maximum an Bedeu-
tung soll mit einem minimalen Verbrauch
von Raum und Zeit erreicht werden. Daher
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treten Abkürzungen zuerst dort auf, wo we-
nig Platz vorhanden, eine hohe Schreibge-
schwindigkeit erwünscht oder die häufige Re-
petition von Begriffen notwendig ist. Ist die
Benutzung von Abkürzungen einmal zur Ge-
wohnheit geworden, werden sie auch ohne
Berücksichtigung der genannten Kriterien
eingesetzt. Hinzuzufügen bleiben lediglich
Wörter, die durch Symbole, die nicht aus
Buchstaben hervorgegangen sind, repräsen-
tiert werden. In diesem Randbereich treten
Überschneidungen mit Piktogrammen und
ähnlichen bildhaften Zeichen auf (vgl. Ko-
blischke 1980, 472 ff). Ebenso wichtig ist die
Bedeutung von Kürzungen für Layout-Pro-
bleme und als Lesehilfen zum schnelleren Er-
fassen unübersichtlicher Texte (Bozzolo, Coq
& Muzerelle et al. 1990, 18; Römer 1992 a,
144). Abkürzungen bilden nach Schmitz
(1983, 11) kein eigenes Subsystem der Spra-
che, da mit ihnen keine eigenständigen Texte
gebildet werden könnten. Zumindest für
handschriftliche oder epigraphische Texte der
Antike und des Mittelalters muß diese Defini-
tion jedoch in Frage gestellt werden, da sich
hier gelegentlich Texte finden lassen, in denen
nur abgekürzte Wortformen auftreten. Gün-
ther (1993, 2) bezeichnet Abkürzungen als
den vierten Typ der Wortbildung neben Ab-
leitung, Komposition und Konversion. Sie
werden im Eigen- wie im Fremdspracherwerb
zuletzt gelernt, da ihr Verständnis die Kennt-
nis der Bedeutung der Langformen voraus-
setzt (Schmitz 1983, 17; vgl. 4.). Die Benut-
zung von Abkürzungen und Kurzwörtern un-
terscheidet sich von der der Langform durch
eine geringere sprachliche Motivation; sie er-
laubt jedoch subsemantische Interpretations-
möglichkeiten (Bellmann 1980, 373 f). Ab-
grenzung gegenüber Dritten durch Ver-
schweigen und Ausdruck des Unaussprechli-
chen (Po, Klo, WC), Unvorstellbaren (KZ),
Unerwünschten (BRD) oder Verbotenen
(Gröfaz 2 abwertend für ‘Größter Feldherr
aller Zeiten’) (Schmitz 1983, 21; Glück &
Sauer 1990, 18 ff). Abkürzen ist wie Sprechen
unter anderem eine regelgeleitete Tätigkeit.
Dies ist grundsätzlich unterschieden von der
Kausalität (Warum hat ein Schreiber so abge-
kürzt und nicht anders?) und von der Frage
nach der Freiheit, die Regeln zu durchbre-
chen (Boeder 1987, 56). Die Bedeutung von
Traditionen muß beim Gebrauch von Abkür-
zungen hoch eingeschätzt werden, da vor
allem in handschriftlichen Texten des Mittel-
alters und der Neuzeit Abkürzungen mitunter
so sparsam eingesetzt werden, daß eine nen-

nenswerte Beschleunigung, Platzersparnis
oder bessere Lesbarkeit nicht zu erkennen
sind (Römer 1992 b, 99 ff). Die Anwendung
von Abkürzungen ist von der Art des Textes
abhängig. Seit der Antike finden sich in lite-
rarischen Texten stets wenige Kürzungen, in
fachsprachlichen 2 so vor allem des Rechts
und des Militärs 2 und in Zwecken der Ver-
waltung dienenden Texten oft erheblich
mehr. Auch die Frage nach der Leserschaft
ist von besonderer Bedeutung: In privaten
Aufzeichnungen zum Eigengebrauch können
mehr Kürzungen verwendet werden als in
Texten für andere Leser. Eine verwandte
Möglichkeit der Ersparnis von Zeit und
Raum stellen tachygraphische oder stenogra-
phische Systeme dar (vgl. 2.; → Art. 144).

Bei den meisten Abkürzungen bleibt der
Wortbeginn erhalten (zu den bei Voetz (1987)
beschriebenen Formen vgl. 2.2.). Unabhängig
von der Sprache oder Periode werden vorwie-
gend Vokale gekürzt, was vermutlich weniger
auf die Ableitung von den sog. nomina sacra
(vgl. 2.1.) zurückgeht als auf eine Parallele zu
den semitischen Schriften und zu den gemein-
samen Wurzeln dieser und der griechisch-la-
teinischen Schriften verweist. Die graphema-
tische Bevorzugung der Konsonanten vor
den Vokalen ist ein Charakteristikum dieser
Schriftsysteme (Naveh 1987, 8 ff; von Soden
1985, 30 ff). Für einzelne Sprachen können
genaue Untersuchungen sogar Hierarchien
der Buchstaben nach ihrer Häufigkeit in Kür-
zungen ermitteln (Boeder 1987, 66; Römer
1992 b, 92 f). Für die Bildung moderner
Akronyme scheint dies jedoch nach den Un-
tersuchungen von Weiss, Günther & Gfroerer
(1984, 231 ff, 240 f), die sich mit Phänomenen
des Wortüberlegenheitseffektes und ortho-
graphischer Wohlgeformtheit bei dreibuch-
stabigen Wörtern und Abkürzungen befaß-
ten, nicht im gleichen Maß zuzutreffen; Ab-
kürzungen in Form von Pseudowörtern kön-
nen besser erkannt und memoriert werden als
solche in Form von Nichtwörtern (vgl. Hall
1987, passim). Das X eignet sich wegen seiner
doppelten Bedeutung als Graphem und Sym-
bol besser als andere Buchstaben zum Bilden
von Kürzungen der unterschiedlichsten Art:
Xer ( 5Kreuzer), xsona (5 persona von der
Bedeutung des x als Symbol für per im Italie-
nischen), Xmas (5 Christmas), xc (5 cross
country), x’d out (5 crossed out), xf (5 extra
fine) usw. Die Bedeutung von Silben für die
Anwendung von Kürzungen ist bisher nicht
umfassend untersucht; Boeder (1987, 66) und
Avi-Yonah (1940, 25) weisen darauf hin, daß
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im Wortinneren Silbenanlaute etwa doppelt
so oft erhalten bleiben wie andere Buchsta-
ben. Abhängig vom Kontext gibt es jedoch
auch Gegenbeispiele; Meyer (1973, 86) ver-
weist darauf, daß in Bürgerlisten des antiken
Rom Namen stets mit drei Buchstaben und
unabhängig von Silbengrenzen abgekürzt
worden seien. Abkürzungen sind in Hand-
schriften häufiger am Zeilenende anzutreffen
(Avi-Yonah 1940, 12 f; Römer 1992 b, 74 ff);
für gedruckte Texte trifft dies nicht zu. Für
die Verteilung von Kürzungen in handschrift-
lichen Texten können noch keine genaueren
Angaben gemacht werden. Der Aufbau von
Handschriften, etwa die Lagenordnung,
scheint hier jedoch von Bedeutung zu sein.
Die Zahl der gekürzten Buchstaben pro Wort
ist ebenfalls kontextbedingt und weitgehend
von den Erwartungen und Fähigkeiten der
Leserschaft abhängig. In spätmittelalterli-
chen Texten fallen bei einer durchschnitt-
lichen Kürzung ca. 1,522 Buchstaben aus
(Bozzolo et al. 1990, 23; Römer 1992 b, 80 ff).
Häufig werden Maß- und Währungsbezeich-
nungen gekürzt, Namen oder Institutionsbe-
zeichnungen, Titulaturen etc. Es finden sich
keine Hinweise darauf, daß einzelne Wortar-
ten durchgängig selten gekürzt worden seien,
jedoch wurden in handschriftlichen Texten
eher Pronomina, Konjunktionen usw. ge-
kürzt, in gedruckten Texten der Gegenwart in
stärkerem Maße Substantive, Adverbien und
Adjektive. Über die Verbreitung und Über-
nahme von Abkürzungen lassen sich kaum
fundierte Aussagen treffen, am ehesten noch
für die Gegenwart, in der die schnelle Ver-
breitung der Abkürzung wg. (5 wegen), die
durch den sog. Parteispendenskandal der
80er Jahre bekannt wurde, ein interessantes
Beispiel ist, da hier die mittransportierten
Nebenbedeutungen eine Rolle gespielt haben
dürften (vgl. Glück & Sauer 1990, 57).

1.3. Formen der geschriebenen
Abkürzungen

Bei der Benennung von verschiedenen For-
men von Abkürzungen ist Einheitlichkeit
nicht erreicht und wohl auch nicht erreich-
bar, da die Fachterminologien von Linguistik
und Paläographie hier zu weit auseinander-
klaffen (Römer 1993). De Sola (1978, IX f),
Heller & Macris (1968, 202 ff), Gehenot
(1976, 127 ff), Bellmann (1980, 370 f),
Schmitz (1983, 12 ff), Menzel (1990, 1261),
Günther (1993, 2 f), Kobler-Trill (1994) und
andere haben von linguistischer Seite Klassi-
fikationssysteme vorgelegt, die sich z. T. in

grundsätzlichen Fragen unterscheiden, ohne
allerdings zu abschließender Klärung vorge-
drungen zu sein. Im folgenden wird weitge-
hend die paläographische Terminologie be-
nutzt, was jedoch im Hinblick auf gegenwär-
tige Phänomene nicht durchgängig möglich
ist. Zur Verwendung von Kürzungszeichen
vgl. 3.

Abkürzungen, bei denen der/die erste/n
Buchstabe/n erhalten bleiben, sind Suspensio-
nen oder Apokopen. Bsp.: dergl. (5 derglei-
chen), AUG (5 Augustus), Sig. (5 Signore).
Aphäresen, bei denen der Wortanfang weg-
fällt, sind sehr selten und häufig der gespro-
chenen Sprache zuzuordnen; nur wenige Bei-
spiele lassen sich anführen: f (5 auf; Grun
1966, 9), Ricain (5 Americain; Menzel 1982,
21 ff). Das gleiche gilt für Kürzungen, bei de-
nen Wortanfang und -ende fehlen. Bsp.: l
(5 als; Grun 1966, 9). Bei Kontraktionen
bleiben mindestens der erste und der letzte
Buchstabe erhalten. Auch Formen mit mehre-
ren Buchstaben an Wortanfang oder -ende
kommen vor. Neben diesen reinen Kontrak-
tionen treten Abkürzungen auf, in denen un-
verbunden Buchstaben des Wortinneren er-
halten sind. Bsp. für Kontraktionen: Bhf.
(5 Bahnhof), sps (5 spiritus), baton (5 ba-
taillon). Mischformen zwischen Kontraktion
und Suspension sind häufig anzutreffen.
Bsp.: Mktpl. (5 Marktplatz), kald (5 kalen-
das; Hälvä-Nyberg 1988, 18 f), sq. (5 se-
quente). Seit der Antike wird die Vervielfälti-
gung von Buchstaben einer Kürzung dazu ge-
nutzt, den Plural der Langform anzuzeigen.
Bsp.: ff (5 folgende), DDD (5 domini tres),
Sigg. (5 Signori). Reduplikationsbildungen
der Kindersprache sind nicht als Kürzungen
aufzufassen (Menzel 1982, 35 f).

Der Gebrauch des Begriffs Sigle ist unklar.
In der Antike wurden hierunter stets die sog.
litterae singulares verstanden, einzelne Buch-
staben zur Kürzung eines Wortes, auch in
mehrfacher Aneinanderreihung (Bilabel 1932,
2280 ff). Bsp.: S (5 senatus), SPQR (5 sena-
tus populusque romanus). Neben dieser Ver-
wendung, die die weiteste Verbreitung erfah-
ren hat (Menzel 1982, 26 ff; Grun 1966, 30;
Calvet 1980, 7) sind eine Reihe von Varianten
zu finden, wo jedoch besser von Symbolen
(Bischoff 1986, 222) die Rede wäre. Andere
Definitionen des Begriffs dürfen ebenso als
unbrauchbar gelten (Römer 1992 a, 138;
Koch 1981, 126; Uhlirz 1912, 516 f, 518).

Die Sigle ist das vorherrschende Kür-
zungsinstrument der gegenwärtigen Schrif-
ten. Vor allem das aus mehreren Siglen zu-
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sammengesetzte Akronym (vgl. Heller &
Macris 1968, 203) 2 ein in der Mitte des 20.
Jahrhunderts entstandener Begriff 2 ist die
Standardabkürzung der Gegenwart. Bsp.:
FCKW (5 Fluorchlorkohlenwasserstoff),
C. E. E. (5 Comunità economica europea),
MIÖG (5 Mitteilungen des Instituts für
österreichischeGeschichtswissenschaft), s.v.p.
(5 s’il vous plaı̂t). Unklar ist, ob auch Wort-
folgen, die durch die Wiedergabe der ersten
Buchstaben oder Silben als Wort abgekürzt
werden, zu den Akronymen zu rechnen sind
(Calvet 1980, 7). Bsp.: direlatex (5 direction
des relations extérieures), Gestapo (5 Ge-
heime Staatspolizei), ENACT (5 Environ-
mental Action). ICHTHYS (5 Iesus Christos
Theu Yios Soter) ist das älteste bekannte Bei-
spiel für eine immer mehr an Bedeutung ge-
winnende Gruppe der Akronyme, die Bell-
mann (1980, 379 f) homonymenbildende
Kurzwortvarianten nennt. Ihre Benutzung
verbreitet sich in den letzten Jahrzehnten sehr
schnell (Crowley & Thomas 1970, VII ff). Zu
unterscheiden sind dabei zufällige (GAU (5
Größter anzunehmender Unfall 5 Gau)) und
geplante Bildungen, die häufig freiwillige
oder unfreiwillige Bezüge zum Signifikat ha-
ben, wie SATAN (5 Saarbrücker Textanalyse
oder Satelliten-Anlage), MOMS 5 (Mothers
for Moral Stability). Bei der Bildung dieser
sprechenden Akronyme werden die Anfangs-
buchstaben und -silben oft nach Bedarf kom-
biniert. Viele Akronyme neigen dazu, von
der Aussprache als Einzelbuchstaben zur
Aussprache als Wort überzugehen. Bsp.:
A. W. O. L. (5Absent Without Official
Leave) > AWOL (als Buchstaben gespro-
chen)>Awol (als Wort gesprochen) (Heller &
Macris 1968, 204 f). Rodrı́guez González
(1988, 68) weist darauf hin, daß vor allem in
romanischen Sprachen die Bildung von Deri-
vativen aus Akronymen zu beobachten ist. So
wird ein Mitglied der PQ (5 Parti Québécois)
zum péquiste, Anhänger der ETA (5 Euzkadi
Ta Askatasuna) heißen etarras usw.

Als Symbole sollten Zeichen bezeichnet
werden, die Wörter oder Buchstabenfolgen
vertreten und selbst keine (erkennbaren)
Buchstaben sind. Schon in antiken Texten
Griechenlands werden von Schreibern nicht-
alphabetische Zeichen benutzt, z. B. für For-
men des definiten Artikels (McNamee 1981,
XIII). Avi-Yonah (1940, 10) nennt einbuch-
stabige Suspensionen Symbole; hier ist jedoch
Sigle vorzuziehen. Menzel (1982, 34 ff) be-
zeichnet etwa §, %, &, 1 oder - als Symbole,
ebenso arabische Ziffern an Stellen, wo sie

ebensogut hätten ausgeschrieben werden
können. Diese Zeichen, aber auch solche, de-
ren Buchstabencharakter noch unmittelbarer
zu erkennen ist (Æ, x8, $) ordnet Nöth (1985,
260) den Logographen 2 nicht weiter seg-
mentierbaren Schriftzeichen, die als arbiträre
Symbole direkt Sememe repräsentieren 2 zu.
Es erscheint unerheblich, darauf insistieren
zu wollen, daß ein Teil dieser Zeichen seinen
Ursprung in Buchstaben hat ($, Æ, &; letzte-
res als Ligatur von e und t); lediglich die Tat-
sache, daß sie als solche nicht (mehr) erkannt
werden, ist ausschlaggebend.

2. Historischer Überblick

2.1. Antike

Schon in sumerischen Keilschriften finden
sich Abkürzungen (Cannon 1989, 99). Seit
dem 5. Jahrhundert v. u. Z. wurden in Rom
Abkürzungen benutzt (Hälvä-Nyberg 1988,
11), in Griechenland seit dem 3. Jahrhundert
v. u. Z. (McNamee 1981, XI). Unterschiede
zwischen Handschriften und Inschriften sind
zu beobachten, ebenso wie zwischen literari-
schen und nichtliterarischen Texten. Vor
allem die Suspension war in der Antike ver-
breitet; es finden sich jedoch auch Belege für
den Gebrauch von Kontraktionen (Nach-
manson 1910, 104 f). Nur selten wurden Kür-
zungszeichen in Form übergestellter waage-
rechter Striche benutzt. Zu den Kürzungen
kamen im 1. Jahrhundert v. u. Z. noch notae
(vgl. Bischoff 1986, 203) der verschiedenen
tachygraphischen Systeme hinzu, die sich in
Griechenland und im römischen Machtbe-
reich schnell verbreiteten und ausgebaut wur-
den. Das römische wurde vorwiegend für ad-
ministrative, aber auch private Zwecke be-
nutzt und hatte seine Blütezeit vom 3. bis
zum 5. Jahrhundert. Seine Zeichen hatten
sich zwar zunächst aus Buchstabenformen
oder -teilen der Kapital- und Kursivschrift
herausgebildet (signa principalia), während
später eigens geschaffene hinzugefügt wurden
(signa auxiliaria). Sie sind jedoch als nichtal-
phabetische Zeichen anzusehen, weswegen sie
in Inschriften nur selten benutzt wurden
(Hälvä-Nyberg 1988, 10). Während die ältere
Forschung (Traube 1907, passim) noch die
sog. nomina sacra, die formal Kontraktionen
darstellen, nach Übernahme aus dem Hebräi-
schen zum Ausgangspunkt der Entwicklung
kontraktivischer Kürzungen gemacht hatte,
konnte in jüngerer Zeit nachgewiesen wer-
den, daß die christlichen nomina sacra zwar
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sehr zur Verbreitung von Kontraktionen bei-
trugen, diese Form der Kürzung jedoch
schon vorher bekannt war. Solche nomina
sacra sind etwa (im Lateinischen) DS für
deus, SPM für spiritum (die Deklinationsen-
dungen konnten also ausgedrückt werden,
was einen Fortschritt gegenüber den Suspen-
sionen darstellt) oder IHS für Jesus, wobei
letztere im gesamten Mittelalter benutzt
wurde 2 sehr häufig grammatikalisch
falsch 2 und zur fälschlichen Schreibung Ihe-
sus führte. Einen Überblick über die Debatte
um die nomina sacra gibt Hälvä-Nyberg
(1988, 14; vgl. Brown 1970, 7 ff). Aus den Su-
spensionen, Kontraktionen und tachygraphi-
schen Zeichen entstand ein Mischsystem, das
vorwiegend in nichtliterarischen Texten zum
Einsatz kam, vor allem in juristischen Hand-
schriften. Im Gefolge der großen Verände-
rungen in der Schriftkultur im 4. Jahrhundert
2 Durchsetzung des Christentums, Aufkom-
men des Pergaments, des Codex, stärkere
Verbreitung der Tachygraphie, Entstehen
neuer Schriftarten 2 veränderte sich auch die
Kürzungspraxis, namentlich durch den stär-
keren Gebrauch der Kontraktionen und der
feststehenden Kürzungszeichen (Hälvä-Ny-
berg 1988, 225). Schon in der Antike waren
Abkürzungsverzeichnisse nötig, und bereits
438 erließ Theodosius ein Abkürzungsverbot,
dem 533/4 weitere durch Justinian folgten
(Bischoff 1986, 202 f).

2.2. Mittelalter

Im frühen Mittelalter wurden die vorhande-
nen Systeme nebeneinander benutzt, zum Teil
erweitert, wie etwa in Irland. Die Kontraktio-
nen errangen eine vorherrschende Stellung.
Einen Überblick über die verschiedenen
notae bietet Lindsay (1915, 1 ff). In Majuskel-
handschriften wurde von Kürzungen spärli-
cher Gebrauch gemacht als in Minuskelhand-
schriften (Bilabel 1932, 2313). Die karolingi-
sche Ära bringt hier eine gewisse Vereinfa-
chung, die Zahl der benutzten Kürzungen
geht allgemein zurück, wenn auch die Vielfalt
der Systeme erhalten bleibt (Bischoff 1986,
206). Vor allem in peripheren Regionen der
mittelalterlichen Schriftkultur wird auffal-
lend viel gekürzt, so etwa in Irland (Bischoff
1982, 206), Island (Van Arkel 1982, 157) oder
Georgien (Boeder 1987, 35 f). Eine umfas-
sende Erklärung für dieses Phänomen steht
noch aus. Einen deutlichen Bruch in der
Schrift- und Buchkultur Europas im 12. und
13. Jahrhundert hat Illich (1991, passim) auf-
zeigen können. Zu den vorwiegend religiösen

Texten treten immer mehr profane, der Kreis
der Schreibkundigen vergrößert sich und die
sog. karolingische Minuskel wird von der
sog. gotischen Schrift abgelöst. Auf das Kür-
zungssystem hatte dies tiefgreifende Auswir-
kungen, den Schreibern wurde nunmehr ne-
ben den zu erlernenden Kürzungen in Form
des „akustischen Prinzips“ (Bischoff 1986,
207) eine Möglichkeit gegeben, Kürzungen
weitgehend selbst zu bilden, da eine Reihe
von Zeichen mit feststehender Bedeutung für
einzelne Buchstaben (m, n und r) und Silben
(solche mit einem a) sich immer stärker aus-
breiten. So wird zu einem Charakteristikum
der neuen gotischen Schrift der immer stär-
kere Gebrauch von Kürzungen, der sich vor
allem im Umfeld der neu entstehenden Uni-
versitäten rasch verbreitet (Ullman 1960, 11;
Grun 1966, 5). Auch in den sich nun entfal-
tenden volkssprachlichen Texten werden
Kürzungen benutzt, allerdings in wesentlich
schwächerem Maße als in den lateinischen
(Römer 1992 a, 135). Die von Voetz (1987,
166 ff; 179) beschriebenen Kürzungen in alt-
hochdeutschen Glossen sind nicht als Kür-
zungen i. e. S. aufzufassen, da sie keine Mög-
lichkeit einer Auflösung bieten und eher als
Gedächtnisstützen der Schreiber anzusehen
sind. Die Frage danach, warum in volks-
sprachlichen Texten weniger gekürzt wurde
als in lateinischen, läßt sich nicht allein mit
dem Hinweis auf das der lateinischen Spra-
che angepaßte Kürzungssystem beantworten,
wie die erwähnten Beispiele Georgien und Is-
land zeigen. Viel eher ist anzunehmen, daß
für die Ausbildung eines eigenen Systems bis
zur Einführung des Buchdrucks nicht genü-
gend Zeit war (Römer 1992 b, 101 f). Darüber
hinaus stellte das akustische Prinzip hohe
Anforderungen an die Leser, die selbst im 15.
und 16. Jahrhundert von Schreiblehrern
und -meistern nicht immer erbracht wurden
(Müller 1969, 59 f; 79 ff; 103 f; 108; 385 ff;
415). Die kursiver werdenden Schriften, die
Platzersparnis durch engeres und Zeiterspar-
nis durch schnelleres Schreiben zu erreichen
vermochten, machten den Kürzungen weitge-
hend den Garaus, hinzu kam mit dem Buch-
druck das Bestreben der Drucker, den Typen-
apparat klein zu halten und auf Kürzungen
und ihre Zeichen zu verzichten (Crous 1925,
289). Die italienische Renaissance brachte
eine neue Schrift, die humanistische Minuskel
oder Antiqua, hervor, die kaum mehr Abkür-
zungen verwendete (Ullman 1960, 13). Ein-
buchstabige Suspensionen und Hochstellung
von Wortenden, wie noch heute z. B. in Ita-
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lien und Frankreich gebräuchlich, kamen
verstärkt auf, und das mittelalterliche Kür-
zungssystem wurde weitgehend aufgegeben
(Bramanti 1980, 185 ff; Nyberg 1978, 63; 79).
Dieser Zeitraum muß, nach dem 4. und dem
12./13. Jahrhundert, als dritter großer Bruch
im Gebrauch von Abkürzungen gesehen wer-
den; es bahnte sich das gegenwärtige System
mit fast völliger Beschränkung auf Siglen
oder Akronyme an. Spillner (1956, 63) nennt
als weitere typische Erscheinung der Neuzeit
die sog. lautschreibenden Abkürzungen, wie
z. B. Benelux.

2.3. Neuzeit

Der humanistische Einfluß macht sich auch
in den nichtromanischen Schriften bemerk-
bar. Es entstehen Kürzungen wie etwa
W. G. W. (5 Wie Gott will), E. F. G. (5 Ewer
Fürstliche Gnaden) etc. Bis zum 17. Jahrhun-
dert halten sich Kürzungen des mittelalterli-
chen Gebrauchs, in Einzelfällen, etwa im sog.
Geminationsstrich zur Verdeutlichung von
Doppel-m oder -n, bis ins 20. Jahrhundert.
Die vorwiegend benutzten Kürzungen sind
jedoch nunmehr Siglen bzw. Akronyme oder
Initialismen und neue Suspensionen, die kei-
ner Auflösung bedürfen, Bsp.: herzl. (5 herz-
lich). Im handschriftlichen Bereich hält sich
eine größere Zahl feststehender Zeichen
(Grun 1966, 115 ff). Im 20. Jahrhundert wer-
den seit dem 2. Weltkrieg systematisch Initia-
lismen gebildet (Cannon 1989, 101), und das
einzige Abkürzungszeichen ist der Punkt (vgl.
3.). Im Krieg wurden Abkürzungen auch aus
Gründen der Tarnung benutzt (Grun 1966,
51). Eine Übersicht über die verschiedenen
Formen möglicher Abkürzungsschreibungen
des modernen Deutsch bei Schmitz (1983,
13 f), Kobler-Trill (1994). Für Deutschland ist
der Gebrauch von Kürzungen in Zeitschrif-
tentiteln durch DIN-Normen geregelt. Ana-
loge Vorschriften existieren in anderen Län-
dern (siehe Liste bei Samulski 1973, 7). Grun
(1966, 50) verweist auf Verordnungen zur
korrekten Kürzung von Währungseinheiten
für das Deutsche Reich von 1877 und 1912.
Für den englischen Sprachraum können An-
weisungen zur Kürzungsbenutzung bei Hart
(1986, 2) nachgeschlagen werden, für den
deutschen im Duden (Duden 1986, 17 f), für
andere Sprachen in entsprechenden Werken.

Seit dem Altertum sind Kürzungsverzeich-
nisse bekannt (Lehmann 1929, passim). Die
vorwiegend paläographisch orientierte Ab-
kürzungsforschung im 18. und 19. Jahrhun-
dert erstellte in erster Linie Sammlungen von

Abkürzungen, die bis heute den Grundstock
paläographischer Forschung zum Thema bil-
den (Walther 1745/47; Chassant 1846; Cap-
pelli 1899). Erst im späten 19. Jahrhundert
erfolgte eine Interessenverlagerung auf Fra-
gen der Genese und Veränderung der histori-
schen Kürzungssysteme (Römer 1992 b, 5 f).
Für Fragen der Textkritik wurde bisweilen
auch der Kürzungsgebrauch einzelner Schrei-
ber herangezogen. Nach einer Phase sprach-
wissenschaftlicher Kritik am Gebrauch von
Kürzungen (Spillner 1956, 60 f; Tarnóczi
1969, 284), in der Vereinheitlichungen gefor-
dert wurden, begann erst in den sechziger
Jahren eine intensivere linguistische Beschäf-
tigung mit Abkürzungen der geschriebenen
Sprache (vgl. 5.). Vor allem klassifikatorische
Fragen standen dabei im Mittelpunkt, die hi-
storische Perspektive fand jedoch nur selten
Berücksichtigung. Eine semiotische Analyse
von Abkürzungen und den dabei verwende-
ten Zeichen scheint bisher noch auszustehen.
Die Zahl der Abkürzungswörterbücher, vor
allem zu Abkürzungen in Fachsprachen, ist
kaum noch zu übersehen (Samulski 1973,
9 ff; Menzel 1990, 1266).

3. Verwendung von Kürzungszeichen

Grundsätzlich ist bei Kürzungszeichen zwi-
schen determinativen und indeterminativen
(Hälvä-Nyberg 1988, 221) Zeichen zu unter-
scheiden. Erstere geben mehr oder weniger
genau Auskunft über die gekürzten Buchsta-
ben, letztere zeigen nur allgemein eine Kür-
zung an. In Anlehnung an Nöth (1985, 258 ff)
wären daher Abkürzungszeichen des sog.
akustischen Prinzips (vgl. 2.2.) mit festgeleg-
ter Buchstaben- oder Silbenbedeutung als
Übergang zwischen Alphabet und Syllabar
aufzufassen. Sie weisen daher neben der
sprachsystembezogenen Zeichenhaftigkeit 2

wie die sonstigen, allgemein eine Abkürzung
anzeigenden Zeichen 2 eine phonographi-
sche Qualität auf, da als ihr Signifikat Phone
bzw. Phoneme eines Sprachsystems gelten
können.

Während der Antike wurden zunächst
kaum Kürzungszeichen verwendet (Gordon
1948, 111); stattdessen wurden interpungie-
rende Zeichen als solche benutzt (Hälvä-Ny-
berg 1988, 219). Der waagrechte, überge-
stellte Strich ist in seiner Genese umstritten;
Rudberg (1910, 90) nimmt eine Entstehung
aus kursivierten und abgeschliffenen Buch-
staben an, Gordon (1948, 111) leitet sie aus
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gelegentlich über Zahlzeichen benutzten Stri-
chen ab. Schon während der Antike nimmt
der Strich auch gelegentlich die Form eines
Hakens oder accents an; allerdings erhalten
diese Formen erst in der karolingischen Zeit
eine eigene Bedeutung, zumeist für Kürzun-
gen von Silben mit einem r. Vor allem in früh-
und hochmittelalterlichen Königsurkunden
wird bis ins 13. Jahrhundert der sog. titulus
diplomaticus benutzt; über seine Bedeutung
als Kürzungszeichen hinaus hatte er symboli-
schen Charakter als feststehender Teil der
dort angewendeten speziellen Urkunden-
schriften (Rück 1991, 314 ff). Der Kürzungs-
strich wird in der Sprachwissenschaft 2 et-
was verkürzend 2 auch als Nasal- oder Ge-
minationsstrich bezeichnet. Hochgestellte
Buchstaben erscheinen, vor allem wenn sie
auf weitere gekürzte Buchstaben verweisen,
als Kürzungszeichen ebenfalls bereits in anti-
ker Zeit. Ihre Bedeutung nimmt im Mittelal-
ter ab, um während der Renaissance wieder
anzusteigen, Bsp. hierfür bei Bramanti (1980,
185 ff). In gewisser Weise zu den Kürzungen
zu rechnen sind auch viele Ligaturen, z. B.
die &-Ligatur, auch für Zahlen und pikto-
grammatische Zeichen lassen sich Beispiele
seit der Antike finden (Avi-Yonah 1940,
38 ff). Um 800 wird das Zeichenrepertoire
stark vereinheitlicht, es entstehen neue Zei-
chen mit festgelegter Bedeutung wie das für
die Silbe ur, das einer hochgestellten 2 ähn-
lich sieht, als wichtiges Zeichen bildet sich ein
Haken aus dem Strich aus, der für die Kür-
zung der Silbe er verwendet wird (Bischoff
1986, 207). Diese Vereinheitlichung löst sich
im Verlauf des Spätmittelalters wieder auf,
einzelne Zeichen wechseln durch kursiveres
Schreiben nicht nur ihre Form, sondern par-
allel dazu ihre Bedeutung. Ein hochgestelltes
a, das in lateinischen und deutschen Texten
bis ins 14. Jahrhundert im allgemeinen eine
Kürzung von ra oder ar anzeigte, konnte,
nachdem es sich zu einer Wellenlinie abge-
schliffen hatte, andere Aufgaben wahrneh-
men, etwa die der Kürzung des in deutschen
Urkunden häufigen Wortes vorgenant, wobei
es die letzten fünf Buchstaben repräsentierte.
Vergleichbare Erscheinungen können auch
bei anderen Zeichen 2 etwa dem er-Haken 2

beobachtet werden: Die quasi kanonische
Form wird nicht (mehr) erfaßt und damit
kann das Zeichen variabler eingesetzt werden
(Römer 1992 b, 57 ff). Nicht völlig eindeutig
geklärt ist die Genese der Verwendung des
Punktes als Kürzungszeichen, der in der Ge-
genwart das einzige mit nennenswerter Be-

deutung ist. Seine Funktionen als Interpunk-
tionszeichen und Worttrenner seit der Antike
(Hälvä-Nyberg 1988, 219; Avi-Yonah 1940,
33) legten es vielen Schreibern und Steinmet-
zen nahe, ihn auch als Zeichen für einen Ab-
bruch zu verwenden. Während des Mittelal-
ters nimmt er eine eher untergeordnete Stel-
lung ein und wird vorzugsweise für Kürzun-
gen von Namen benutzt, daneben als Wort-
trenner, häufig bei römischen Zahlzeichen
oder Elementen von Listen. Erst mit der Re-
naissance gewinnt er seine führende Rolle als
Kürzungszeichen, die er, unter Aufgabe deter-
minativer Kürzungszeichen seit dem 16. Jahr-
hundert, bis heute behält. Seit dem 17.Jahr-
hundert begegnet öfter auch der Doppel-
punkt als Kürzungszeichen (Grun 1966, 37,
vgl. Römer 1992 a, 141 f). Die Verwendung
des Punktes als Kürzungszeichen ist bis heute
nicht verbindlich geregelt, in verschiedenen
Sprachen werden unterschiedliche Regeln
mehr oder minder einheitlich angewendet.
Günther (1993, 2) weist darauf hin, daß bei
Syntagmen (u. A. w. g., a. a. O.) meist der
Punkt verwendet würde, bei Komposita
(LKW) jedoch nicht.

4. Auflösung von Kürzungen

Die Auflösung von Kürzungen ist grundsätz-
lich kontextabhängig. In einem juristischen
Fachtext kann eine Abkürzung etwas anderes
bedeuten als in einem medizinischen (Syn-
onymieproblem, vgl. Schmitz 1983, 15). Das
Zeicheninventar eines Kürzungssystems kann
weitaus umfangreicher sein als das der ge-
kürzten Schrift, da nicht nur einzelne Gra-
pheme, sondern auch Graphemgruppen, und
zwar theoretisch unbegrenzt, durch Kür-
zungszeichen substituiert werden können.
Daher ist es unmöglich, alle Kürzungen ken-
nen zu wollen; es können jederzeit und ohne
den Anspruch längerer Benutzung und Gül-
tigkeit ad hoc neue gebildet werden. In die-
sem Fall muß der Autor die Erklärung aller-
dings gleich mitliefern, was in jeder Tageszei-
tung geschieht. Für handschriftliche Texte
des Mittelalters gilt, daß der Schreiber und
Leser das System kennen mußten, vor allem
die feststehenden Zeichen und ihre Anwen-
dungsregeln für Silben wie per, prae, pro, con-,
-orum, -us; hinzu kamen die Möglichkeiten
der Kürzungsbildung des akustischen Prin-
zips (vgl. 2.2.; Römer (1992 a, 138 f)). Dane-
ben gibt es drei weitere Möglichkeiten für die
Auflösung von Kürzungen: Sie kann grup-
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penintern bekannt sein (Fachsprachen), die
Kürzung wird unaufgelöst verwendet, häufig
so, daß sich die Kurzform als eigenständiges
Wort etabliert (Bsp.: Radar, Ufo, DIN) und
schließlich die, in der die Sprache selbst den
Code zum Verständnis liefert (Bsp.: herzl.,
phantast.; vgl. Bellmann 1980, 381 f). Die
Übergänge zwischen diesen Möglichkeiten
sind fließend. Vor allem für die phonetische
Realisierung von Abkürzungen scheinen
kaum Regeln zu existieren. So wird der Name
des Gemeinnützigen Bestattungsinstituts in
Bremen GE BE IN abgekürzt, die hausin-
terne Realisierung lautet [ge:be:in], während
die volkstümliche Aussprache [ge:bain] sich
subsemantische Interpretationsmöglichkeiten
zueigen macht. Es sind auch Volksetymolo-
gien bei der Auflösung von Kürzungen zu be-
obachten: statt „Deutsche Industrie-Norm“
ist die Langform „Das ist Norm“ für die Ab-
kürzung DIN belegt (Büchner 1971, Stich-
wort DIN). Ebenso sind für gleiche Abkür-
zungen in verschiedenen Sprachen unter-
schiedliche Auflösungen möglich, wie bei der
Kürzung R. I. P. (5 Requiescat in pace, Rest
in peace); Schmitz (1983, 17) nennt diese
Kürzung einen durch Abkürzung ritualisier-
ten Sprechakt. Daneben finden sich Fälle, in
denen ein fremdsprachliches Kürzel trotz an-
derslautender Schreibung eigensprachlich
aufgelöst wird, im Deutschen z. B. USA
(5 Vereinigte Staaten von Amerika), UNO
(5 Vereinte Nationen) oder im Englischen
e. g. (5 for example), wobei den Lesern und
Sprechern die korrekte Form vermutlich in
den seltensten Fällen gegenwärtig ist. Calvet
(1980, 61 ff) kann anhand von Versuchen mit
Schulkindern nachweisen, daß das Verständ-
nis von Abkürzungen abhängig vom Bil-
dungsgrad ist.
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136. Die Konstitution schriftlicher Texte

1. Textkonstitution2Textualität2Textkohärenz
2. Grammatische Textkonstitution
3. Thematische Textkonstitution
4. Pragmatische Textkonstitution
5. Textkonstitution und Textsorte
6. Literatur

Eine der Grundfragen, um deren Klärung
sich die Textlinguistik von Anfang an bemüht
hat, ist das Problem der Textkonstitution. In
der ersten Phase textlinguistischer For-
schung, die sprachsystematisch ausgerichtet
war und in theoretisch-methodischer Hin-
sicht noch weitgehend auf der strukturalisti-
schen Satzlinguistik gründete, sind es fast
ausschließlich grammatische (syntaktische
und semantische) Prinzipien, die als textkon-
stitutiv angesehen werden. Die sog. pragma-
tische Wende in der Linguistik zu Beginn der
70er Jahre führt dann zu einer fundamenta-
len Änderung der Perspektive: Die Konstitu-
tion von Texten wird nun primär unter kom-
munikativ-pragmatischen bzw. handlungs-
theoretischen Aspekten beschrieben.

Beide Ansätze, der grammatische und der
pragmatische, erscheinen in wissenschafts-
historischerHinsicht zwar als alternativeKon-
zeptionen; sprachtheoretisch gesehen sind sie
aber als komplementäre Positionen zu be-
trachten und eng aufeinander zu beziehen, in-
dem das grammatische Textmodell der ersten
Phase der Textlinguistik in die übergeordnete
Konzeption von Sprache als Kommunika-
tions- und Handlungsinstrument integriert
wird. Dieser Auffassung versucht die fol-
gende Darstellung Rechnung zu tragen.

Der vorliegende Artikel beschränkt sich
dabei auf den schriftkonstituierten monologi-

Voetz, Lothar. 1987. Formen der Kürzung in eini-
gen alemannischen Denkmälern des achten und
neunten Jahrhunderts. Sprachwissenschaft 12,
1662179.
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Weiss, Leonhard, Günther, Hartmut & Gfroerer,
Stefan. 1984. Orthographische Wohlgeformtheit
und Lexikalität als unabhängige Faktoren des
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4, 2312241.

Jürgen Römer, Marburg (Deutschland)

schen Text, wobei die nicht-literarischen
Texte, die sog. Gebrauchstexte (vgl. Dimter
1981, 35), im Vordergrund stehen. Für den
mündlich konstituierten dialogischen Text
gelten 2 bedingt durch den Sprecherwechsel
2 z. T. ganz andere Konstitutionsbedingun-
gen (vgl. Franck 1980, 44 ff; Brinker & Sager
1989, 9 ff).

1. Textkonstitution2Textualität2
Textkohärenz

Die Beschreibung der Konstitution von Tex-
ten besteht im wesentlichen in einer systema-
tischen Darstellung der allgemeinen Bedin-
gungen, die ein sprachliches Gebilde erfüllen
muß, um überhaupt als Text zu gelten. Es
geht dabei um die Bedingungen, die in der
Textlinguistik unter dem Begriff der Textuali-
tät (Texthaftigkeit) zusammengefaßt werden
(vgl. etwa Schmidt 1973, 144 ff; Dimter 1981,
1f). Beaugrande & Dressler (1981) führen sie-
ben „Kriterien der Textualität“ auf, die ein
Text erfüllen muß, um als „kommunikativ“
eingestuft zu werden: „Kohäsion“ (Verknüp-
fung der Oberflächenelemente des Textes
durch bestimmte grammatische Mittel), „Ko-
härenz“ (die zugrundeliegende Konstellation
von Begriffen und Relationen; der seman-
tisch-kognitive Zusammenhang), „Intentio-
nalität“ (des Textproduzenten), „Akzeptabili-
tät“ (seitens des Textrezipienten), „Informati-
vität“ (Ausmaß der Bekanntheit bzw. Unbe-
kanntheit), „Situationalität“ (Faktoren der
Kommunikationssituation) und „Intertextua-
lität“ (Beziehung zu anderen Texten und
Textsorten). Damit sind zwar grundlegende
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